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Crfolge gegen Russen und Zerben.
Stille im Uleften . — Die fozialdemokratifcbe ReicDstagsfrakticn für die Kriegskredite.

Profit am vaterlande.
Opfer erheischt die Zeit ! Selbst der Aermste , Ge¬

drückteste, dem es schon in Frieüenszeiton schlecht ging , der
vielleicht Monate laug arbeitslos war , jetzt muß er noch viel
schwerer dulden und leiden , sei es als Kämpfer draußen im
8eldc, sei es durch Entbehrungen daheim . Aufregend wirkt
&Q natürlich die Kunde , daß es immer und immer noch Leute
gibt , die sich an der allgemeinen Not bereichern ! Und doch,
obgleich persönlich abstoßend und verwerflich , sachlich wären
die Dinge gar nicht jo schlimm , wenn es sich nur um ver¬
einzelte Fälle von Preistreibereien und Spekulantentum
i-andelte . Leider muß aber gesagt lverden , daß abgesehen von
Elchen vereinzelten Ausschreitungen , denen die Behörden im
allgemeinen leicht entgegentreten können , ein ganzes System
Optiert , das auf Bereicherung am Vaterlande hinausläuft.

Hören wir zunächst die Tatsachen . An einem einzigen
Tage , nämlich am 23 . Oktober , brachte das „Berliner Tage¬
blatt " u . a . folgende Annoncen:

„Mit zirka 100 000 Mark , eventuell mehr , wünscht seriöse
Firma Beteiligung an Kriegslieferungen ."

„Geld für Heereslieferungen in jeder Höhe gegen Be¬
teiligung ."

„Ein bis zwei Millionen sofort verfügbar für vorhandenen
direkten Auftrag von der Heeresverwaltung ."

„Finanzierung nur großer , fester Militäraufträge durch
Großbank ."

„Beteiligung gesucht von Kapitalisten an leistungsfähigem
Geschäft oder Fabrik für Kriegslieferungen . Branche gleich."

„Sechs Millionen für Heereslieferungen an nur ganz erst¬
klassige Firmen zu vergeben ."

Aus diesen Annoncen . die nicht die einzigen ihrer Art
lind , geht zunächst hervor , daß an manchen Heeresliefcrun -gen
ichr viel verdient werden muß . Denn die Nationalökonomen
stählen uns , daß sich das Kapital immer mit Vorliebe den
Unternehmungen zuwendet , welche den höchsten Nutzen ab-
lderfeu. Wenn also so gewaltige Kapitalmassen , 1—2 Mil-
"otten , 6 Millionen , an .Heeresliefermrgen sich zu beteiligen
Wünschen, noch dazu „Branche gleich" , so muß dort wohl Ans¬
icht auf hohe Profite sein.

Nun ist natürlich persönlich und moralisch nicht das
mindeste dagegen einzuwenden , daß Kapitale , die vielleicht
^rade durch die Geschäftsstockunq in anderen Waren freige-
^orden sind , dort nach Anlaac suchen, wo gegenwärtig dos
.^ schält blüht . Fm Gegenteil , sie helfen dadurch , so viel an
%e .n liegt , die Arbeitslosigkeit mindern und der allgemeinen
scht steuern . Auch dagegen ist nichts einruwenden , daß die
Besitzer solcher Kapitale e inen angemessenen Profit be-
'' chprucheu. Man kann sich gewiß eine bessere, dem Allge-
^finwohl dienlichere Art der Bedarss -decknng denken. Aber
"'ir leben nun einmal in de'^ Welt des Privatkapitalismus.

da kann nur vom Profit der Schornstein rauchen . Es
tz'w'e soweit kaum ein Wort über die Sache zu verlieren , wenn
lj'cht ebm aus jenen Annoncen deutlich hervorginge , daß die
Mvinne , wenn vielleicht nicht au allen , so doch an vielen
^llitärlieferirnaen ungewöhnlich groß sein müssen . Da muß
f? *it Vaterlandsfreund allerdings der Gedanke aufsteigen , ob
f'' denn recht uird billig sei . daß die Not des Vaterlandes in
’Oreg@nfb für private Unternebmer umgemünzt wird , oder
?? es nicht angebracht erscheine, auf Mittel und Wege zu

diese Gewinne dem Vater laude selbst zu belassen.
- Aber das ist noch nicht alle ?. Bis hierher bandelt es sich
NvNer noch um Unternehmungen , die auch sonst schon Militär-
^darf fabrizierten . Es versieht sich von selbst, daß infolge
Zs Krieges die Bäckereien und Fleischereien , die Konserven-
j^ iken. die Mühlen , die Tuchfabriken , die Leder - und Pelz-
» d̂usiri, ' usw . ufw . viel mehr als sonst fürs Militär zu liefern

Mp da mm einmal in dieser unvollkommenen Welt
Z ' stark gesteigerter Nachfrage die Preise zu steigen pflegen,
j rann man es verstehen — wenn auch nicht autheißen —,
vqr  alle diest Dinge teurer geworden sind , sodaß das Pater-

Mehr als sonst dafür bezahlen muß und für die beteilig-
^ Kapitalisten eine Bereicherung herausspringt , anstatt
r, ^ Dpsex , die sie eigentlich auf dein Altar des Vaterlandes

wringen sollten.
Außerdem lmben sich iedoch eine ganze Aienge von Unter-

^B^ rrnge, , an die Kriegslieferungen herangemacht , die
%[ „

erfahren wir . daß die A. E . G . an Stelle von Dpna
wtzt Granaten und Uniformknöpfe macht. Maschinen

ftinî r ' ^ vorher Schreibmaschinen , Fahrräder , Metall

^ ^ r,wit solchen Geschäften nicht das mindeste zu tun hatten.
- * einem lehr instruktiven Aufsatz des Dr . Stillich in der

vnostE- ^ ^ frn , fabrizieren gleichfalls Kriegsartikel . Näh-
^chinenfabriken sind zur Anfertigung von Schrapnells

Nnv Fabrik photographischer Bedarfsartikel

sucht Koppelschlösser fürs Militär zu machen. Eisen - und
Stahlwerke machen jetzt Karabinerhaken , Feldflaschen , Bügel
für Brotbeutel , Steigbügel , Kochgeschirre usw. usw. Und
wieder die unausbleibliche Folge : „Der große Eingang von
Heeresbestellungen , der schon von Anfang September an
datiert , hat den Eisengießereien erlaubt , ihre Gußwarenpreise
um 10 Prozent zu erhöhen . Auch der Verband der Deutschen
Zinkwalzwerke hat den Zinkblechpreis um 3 Mark pro Doppel¬
zentner erhöht . Mit anderen Worten : das Vaterland muß
deswegen , weil es in Not ist und bei seinem Existenzkampf
sehr viel solche Dinge braucht , extra viel dafür bezahlen.

Auch hier ist natürlich den beteiligten Unternehmern
persönlich kein Vorwurf zu machen. Fm Gegenteil , es zeugt
von Gewandtheit und Tüchtigkeit , daß sie es verstanden haben,
ihren Betrieben alsbald eine Wendung zu geben , sowie für
ihre früheren Fabrikate kein Bedarf mehr war . Das ändert
aber leider nichts an der Tatsache , daß sie schließlich doch an
der Not des Vaterlandes verdienen . Läßt sich das nicht ver¬
meiden ? Läßt sich nicht ein Weg finden , der es ermöglicht,
die Tausende und Hunderttausende , die dort als Profit
und Extraprofit in die Taschen von Privatleuten fließen , dem
Vaterlande zu erhalten ? Wer dieses Problem löst, scheint
uns ein größerer Patriot zu sein , als wer am lautesten auf
Franzosen , Russen und Engländer zu schimpfen versteht.

Sozialdemokratie und Uriegskredite.
Tic sozialdcinokratische Reichstagssraktivn beschloß noch

eingehender Beratung , drn geforderten Krediten zuzustimmen
und ihren Beschluß mit einer motivierten Erklärung zu be¬
gründen.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier,  30 . Nov ., vormittags.
(W. B . Amtlich .) Bon der W c st f r o n t ist n i cht s zu
melde » .

An der o st p r c u ß i s che n Grenze  mißglückte ein
Ilrberfallsversuch stärkerer russischer Kräfte aus deutsche Bc-
sestigungen östlich Darkchmcn  unter schweren Verlusten.
Ter Rest der Angreifer , einige Offiziere und 600 Mann,
wurden von uns gefangen  genommen.

Südlich der W c i chf c l führten die gestern mitgctciltcn
Gegenangriffe zu nennenswerten Erfolgen . 18 Geschütze
und wehr als 4 5 0 0 Gefangene  waren unsere Beute.

In S ü d p o I e n ist n r cht s Besonderes vorgefällcn.
Oberste H c e r e s l e i t n n p.

. Sülle m westen.
„Von der Westfront nichts zu melden ." Also heißt es

im deutschen Tagesbericht . Aber der französische Generalstab
bält sich für verpflichtet , mehr zu melden , als daß
nichts zu melden ist. Und so jetzt er täglich rin
Mosaikbildchen kleiner und kleinster Bewegungen zu¬
sammen , das ober mehr verwirrt ols erklärt . Der Bericht
vom Montag nachmittag ist noch verhältnismäßig einfach:
er lautet : In Belgien hielt sich der Feind in der Defensive,
wir rückten au einigen Punkten vor und behaupteten siches
den von uns am 28. November bei Fay besetzten Boden . Die
Beschießung der Stadt Soissons wird zeitweilich ausgesetzt.
Fm Argonnewvalde wurden mehrere Angriffe aus Bagatelle
zuriickgeworfen . Dichter Nebel liegt auf den Maashöhen.
Im Woevre beschoß der Feind ergebnislos Aprcmont . In den
Vogesen nichts Neues.

Londoner Berichte gefallen sich/weil es Schlachten nicht
zu melden gibt , in der Ankündigung bevorstehender Kämpfe.
Seit zwei Tagen wird da geredet von 700 000 Deutschen , die
bei Arras zusammengezogen seien und offenbar einen neuen
starken Versuch machen würden , auf der Linie Arras -Lille die
Küste zu erreichen . Vermutlich hat der Berichterstatter der
Beratung der deutschen Generäle als Gast beigewohnt.

Ueber Genf wird gemeldet : Paris steht im Zeichen der
Erwartung . Mau glaubt , daß mm alles von dem Erfolg der
Ereignisse im Osten ab hängen wird . Wen » ein russischer
Sieg tatsächlich die Bedeutung habe , die die Engländer ihm
beilegen , so müßte er unbedingt die Entsendung von größeren

deutschen Truppemuassen van dem Westen noch dem Osten zur
Folge gehabt haben . Die jetzige Situation könne nicht mehr
lange andauern , sie würde entweder zu einem Wiedcranf-
nehmen der deutschen Angriffe führen oder zu einer solchen
Schwächung der deutschen Linien , daß ein Generalangriff der
Verbündeten kein Risiko mehr bietet . Die Verbündeten
haben , so meint man , nur auf den Moment der zahlenmäßigen
Neberlegenheit , der ersten Vorbedingung des Erfolges ge¬
wartet . der eben erst jetzt gekommen sei. Bisher sah man
keine Vorbereitungen für einen Generalangriff der Verbün¬
deten . Die Flieger waren reine Luft - und taktische Manöver.

Diese Pariser Erwartung wird zur Enttäuschung werden,
sintemal der russische Generalstab selbst — wir brachten
gestern die Notiz — dem Londoner Schwindel von dein großen
Russensieg entgegentreten mußte.

Hunger und Not.
Aus Paris erfährt man : Die englischen Militärbehörden,

denen Armentiores  unterstellt ist, gaben durch Mauer¬
anschlag in Armentiöres und Hazebrouk bekannt , daß ein
jeder Einwohner von Armentiöres , welcher die cstadt ver¬
lassen hat , diese vom 27. November ab bis auf Widerruf « icht
mehr betreten könnte . Die Maßregel ist angesichts des Man¬
gels an Lebensmitteln getroffen worden , welcher trotz des Ab¬
zuges von fünf Sechsteln der Einwohnerschaft bemerkbar zu
werden beginnt.

Das Elend der Bevölkerung Nordfrankteichs wird aller¬
dings schrecklich sein. Ob nicht endlich ein Arrangement ge°
troffen wird , nach dem die französische Regierung die not-
leidende Bevölkerung übernimmt und nach «südfrankreich
überführt ? Es ist ihre  Pflicht , der Rot großer Teile des
französischen Volkes zu steuern.

«Zum pariser Teuöenzürteil.
Amtlich wird aus Berlin gemeldet : Das Auswärtige

Amt hat , nachdem es von dem in Paris gegen deutsche Militär¬
ärzte eingeleiteten Strafverfahren Kenntnis erhalten bat,
die zeug en-eidliche Vernehmung des Oberstabsarztes Dr Pust
veranlaßt . Dieser hat unter Eid ausgesagt : , „Ich Nwr vom
7. bis 9. September , nachmittags 2 Uhr 13 Minuten . Ebefarzt
des Feldlazarettes 7 des zlveiten Armeekorps in Lizy . Als
ich um 2 Uhr 15 Min . das Lazarett verließ , befanden sich dort
selbst 403 Verwundete . Da unser weniger mitgebrachter bei-
getrieben -er Wein bei den vielen Verwundeten bald verbraucht
war , befahl ich meinem ersten Lazarett !uspektor Gast^ am
9. September vormittag ?, für unsere Kranken , die ans Deut¬
schen, Engländern und Franzosen bestanden , Wein gegen Bons
zu requirieren . Er brachte kurz vor unserem Abrücken, welches
durch daN rasche Heranrücken der Franzosen beschleunigt
wurde , zwei Faß Wein von ie etwa 100 Liter heran , die et,
wie ich durch Befragen feststellte, aus den Kellern des Garten¬
hauses des Schlosses in Lizy genommen batte . Er sagte nur.
daß er einen Bon . wie ich ihn befohlen hatte , nicht habe ab-
geben können , weil weder der Bürgermeister von Lizy,noch
der Eigentümer des Schlosses , noch irgend ein Bediensteter
desselben zu finden gewesen sei. Einen Bon in den Keller
des Gartenhauses niederzulegen , fei ihm zwecklos erschienen.
Ich konnte mich nickst weiter um die Sache kümmern , weil <di
zu wichtigeren Sachen abbernfen wurde . Ich hatte möglichst
schnell Anordnungen wegen unseres beschleunigten Rückzuges
und wegen der Ileberäabe des Lazaretts an den ebenfalls in
französische Gefanaenschaft geratenen Stabsarzt der Reierw
Dr . Schulz zu treffen . Weder Stabsarzt Dr . Schulz noch
Oberarzt Dr . Davidsohn trifft irgend eine Verantwortung
für den Wein , ich allein habe die Herbeischaffung des Weines
in der oben angegebenen Weise veranlaßt . Es ist mir -un
crklarlich , wie inan auf die Fdce kommen kann , daß dieser
von mir für die Verwundeten , und zwar nickst allein für
Freund . sondern auch für Feind , reauirierte Wein auf un¬
rechtmäßige - Weise erworben sein sollte ." Eine beglaubigte
Abschrift der Aussage ist der amerikanischen Botschaft in
Berlin behufs Uebermittelung an die französische Regierung
zngestellt „worden . Wegen rechtzeitiger Einlegung der zu¬
lässigen Rechtsmittel durch einen vertrauenswürdigen Ver¬
teidiger ist Vorsorge getroffen worden.

Ein französischer GewerkschaMeamter verurteilt.
Der Genosse Hubert , Sekretär der Pariser Gewerkschaft

der Erdarbeiter , einer der stärksten und rcvolutianärsten Ge¬
werkschaften des Seine -Departements , war kürzlich vor dem
Kriegsgerichte der Verbreitung falscher Nachrichten angeklagt
Genosse Hubert hat sich seit Beginn des Krieges in -den Dienst
der Nation gestellt , und zwar vermittelte er die Tausende von
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Erdarbeitern , welche die Militärbehörde für die Anlage von
Verteidigungswerken brauchte. Er beteiligte sich auch an der
Ueberwachung dieser Arbeiten. Eines Tages nun soll er im
Gespräch mit Erdarbeitern , welche mit den ihnen gezahlten
Löhnen nicht zufrieden waren, erzählt haben, daß die Deut¬
schen für jedes Regiment 30 Mitrailleuseu besäßen, während
die Franzosen deren nur zwei oder drei zur Verfügung hätten.
Wegen dieser Behauptung , die zur Beunruhigung des Publi¬
kums führen könne, war er angeklagt.

Der Richter frug ihn unter anderem, ob er niemals anti-
militaristische Propaganda betriebeil habe! „Ja , aber das
war vor dem Kriege!" Trotz aller Verteidigung , wobei be¬
sonders darauf hingewiesen wurde, daß Hubert seit Begiirn
des Krieges seine Pflicht in vollem Maße getan habe, wurde
er zu einem Monat Gefängnis verurteilt . Für dieses Urteil
wirrden vier von sieben Stimmen deS Gerichtes abgegeben,
während die übrigen drei Stimmen für eine höhere Strafe
eingetreten waren. _

Der Kampf im Osten.
Ter russische Generalstab hat Wohl darair getan, daß er

die ihm von der Londoner Presse freigebig gespendeten Lor¬
beeren zurückwies, der deutsche Tagesbericht vom Montag zeigt
das abermals . „Nennenswerte Erfolge" südlich der Weichsel,
und im Norden der offenbar mit schrecklichen Verlusten zu-

I sammengebrochene Angriff der Russen . Welche höhere Bedeu¬
tung diese» Vorgängen zukommt, ist allerdings nicht erkenn¬
bar, aber sicher sind sie nicht zugunsten der Russen zu deuten.

lieber Mailand wird aus Petersburg telegraphiert : Ter
Bericht des russischen Generalstabs vom 30. November lautet:
Jenseits der Weichsel und Warthe hielt der Feind seine Stel¬
lungen, die auf der Linie Stryko—Zgierz—Szadek—Zdonska
—Wolja befestigt sind. Hartnäckige Kämpfe fanden uni Strhko
statt und auch bei Zgierz war der Kanlpf blutig . Wir nah¬
men Kanonen, Mitrailleuseil und »lachten mehrere Hundert
Gefangene. All der Front Glowno—Bielawy—Sobota finden
Kämpfe statt. Nordöstlich Lodz längs des linSkn Weichselufers
machten die Deutschen einen Gegenangriff.

In Rom erregte das russische Geueralstabskommunique,
das selbst die russischen Siege dementiert, die von der römi¬
schen Dreiverbandspresse und ihren Strategen schon als ent¬
scheidend angesehen wurden, das größte Erstaunen , da es auf
eine große Niederlage der Russen vorzubereiten scheine. Dos
Erstaunen ist umso größer, da die vom russischen Generälstab
dementierte Nachricht durchaus nicht nur privater Natur , son¬
dern teilweise für offiziell bezeichnet wurde lind von der russi¬
schen Botschaft in Rom ausgegangen war. Die Glaubwürdig¬
keit der russischen Meldungen ist dadurch aufs Schwerste er¬
schüttert. Auch aus London wird gemeldet, daß die Erklärung
des russischen Generalstabes, welche die Siegesmeldungen der
englischen Blätter dementiert, starken Eindruck macht. Sie
habe sogar die „Morning Post", die nicht genug von der deut¬
schen Niederlage zu erzählen wußte, zum Schweigen gebracht.
Anscheinend sollte der Schwindel einem Pumpversuch Rußlands
den Weg bahnen und das ist auch geglückt: die englische Regie¬
rung will Rußland 12 Millionen Pfund Sterling vorschießen.

Zu der Kriegslage bemerkt der Berner „Bund " : Die Ent¬
scheidung liegt noch immer bei dem Dffensiv-Flügel Hinden-
burgs , dessen wuchtiger Stoß noch viel weiter südlich ge¬
drungen ist, als die deutschen Meldungen erkennen ließen.
Die Russen erwähnen selbst Tuszyn , das 20 Kilometer südöst¬
lich von Lodz liegt. Das Zurücknehmen dieser Vortruppen
hatte anscheinend die Unterlage zu den letzten russischen
Siegesmeldungen abgegeben. Doch sind dieses Teilerfolge,
welche nur dann von Bedeutung sind, wenn den Russen eine
Umfassung oder Eindrückung glückt. Die russische Leitung
scheint im Vertrauen auf die Massen überall die Truppen vor-
zutreiben, nach altem russischem Brauch keine Verluste scheuend.

*

Das  Freiwillige Motorbootkorps hat sich, wie der
. Rassischen Zeitung " auZ dem Osten gemeldet wird, auf den ost-
preußischen Flüssen lebhaft am Kampfe beteiligt. Auf der Memel,
-mf dem Kurischen Haff und vor allem auf der Weichsel sind Motor-
baotflottillen unterwegs gewesen. Auf der Weichsel hatten sie
regen Anteil an der großen Schlacht bei Wloclawek genommen.
Sechs Boote waren hier auf vorgeschobenem Posten, bestimmt, den
linken deutschen Flügel zu decken. Sic haben mit Maschinen¬
gewehren sich tapfer am Kampfe beteiligt und auch Landungskorp?

entsandt. Ein Boot erhielt einmal in kurzer Zeit 16 Treffer.
Da ? schwierige Fabrwasier der Weichsel mit ihren Sandbänken
machte den Booten besonders zu schaffen. Obgleich die Boote auf
der Wasserflächedem Feinde immer ein gutes Ziel boten, ist kein
Boot verloren gegangen. Leider ist jetzt durch den Frost und die
Eisverhültnisie die Tätigkeit der Motorboote im Osten gehemmt.

Zur russischen Entrechtung Finnlands  wird der
„Vositschen Zeitung " aus Stockholm gedrahtet : Der frühere
Sprecher des finnischen Landtages , Svinhufvud , der seines Amtes
entsetzt wurde, weigerte sich, seinen Posten zu Verlagen. Der
russische Generalgouverneur hat ihn daraus ohne gerichtliche Unter¬
suchung nach Sibirien verbannt.

Bor einigen Tagen tourde nördlich der finnischen Stadt
Tammersfors nachts die B rücke über den See Pyhae Jaervi
in die Lust gesprengt.  Die Sprengstellen befanden sich an
beiden Landseiten. Die etwa 500 Meter lange Brücke ist voll¬
ständig zerstört worden. Aus einem nahegelegenen Magazin fehlen
306 Kilogramm Dynamit.

Amsterdam, 1. Dez. „Dgilh Telegraph " erhielt ein in Havre
ausgegebenes, bis heute vom Zensor zurückgehaltenes Telegramm,
das besagt, daß sich drei deutsche Unterseeboote  gezeigt
hätten.

Berlin , 30. Nov. iPriv .-Telegr .) Der „Berliner Lok.-Anz."
berichtet ans Amsterdam: Aus Sas Vau Gent wird gemeldet.
Zwei Flieger,  die über Gent  flogen, warfen zehn Bomben
m das Stadtviertel MolesteedZ und verwundeten drei Personen.
Wahrscheinlich beabsichtigten sie ein im Brnggekanal verankertes
deutsches Schiff zu vernichten, auf dem sich höhere deutsche Offi¬
ziere^befanden. Sie erreichten diesen Zweck aber nicht.

Hamburg , 1. Dez. Dem „Hamburger Fremdenblatt " wird ans
Lissabon  gemeldet : Die Stunde der Entscheidung naht, wo sich
Portugal für oder gegen den Krieg  erklären muß.
Inzwischen ist hier ein großer englischer Dampfer cingetroffen,
der Geschütze und Munition ladet. Vorgestern mittag waren be¬
reits 9 0 Geschütze übernommen;  es soll auch die Be¬
dienungsmannschaft mitgehen. Wie man vernimmt , sind die Ge¬
schütze für den Norden bestimmt. Alles geschieht mit beängstigender
Geheimtuerei . Die Laune der Portugiesen ist nicht die beste wegen
der von englischer Seite gemeldeten erlogenen deutschen Grcnz-
überschreitungen in Angola, nnd daher fürchtet man , daß es hier
zu Unruhen kommen werde. Der Minister des Aeutzern d'Andrade
ist der Neutralität sehr zugeneigt. Im Volke herrscht fast gar keine
Stimmung für die Trnppensendungen nach dem Norden.

W t c ii , 30. Rov. Amtlich wird verlautbart : Im Norden
hat sich gestern an unserer Front nichts Wesentlichesereignet.

Der russische Lau-sturm.
Nach Meldungen der italienischen Blätter bat die russische

Regierung die Reichswehr aufgebotcn. Was in Rußland Reichs¬
wehr heißt, entspricht dem Landsturm im Sinne Deutschlands.
Zur Reichswehr gehört die gesamte waffenfähige männliche Be¬
völkerung, die nicht zum stehenden Heere zählt , vom 21. bis zum
43. Lebensjahr . Sie scheidet sich in zwei Aufgebote. In das erste
Aufgebot sind eingereiht die aus der Heeresreserve Entlassenen
und - die nach der Rekrutenkontingentsabrechnung verbliebenen
Waffenfähigen, im zweiten Aufgebot die Familienerhalter und die
übrigen noch zum Waffendienst Tauglichen. Nun dauert der Dienst
im stehenden Heere bei der Infanterie 18 Jahre , das heißt 3%
Jahre bei der Fahne und 1414 Jahre in der Reserve; bei den
übrigen Waffengattungen 4 Jahre bei der Fahne und 13 Jahre
bei der Reserve. Es bleiben sonach als aus der Reserve aus¬
getretene, somit ausgebildetc Jahrgänge bloß vier übrig , bis zum
43. Jahre , mit welchem die Wehrpflicht überhaupt erlischt. Diese
vier Jahrgänge sind nicht im Sinne des Rekrutenkontingenis der
letzten Jahre zu nehmen, das 480 000 Mann beträgt , sondern im
Sinne des Rekrutenkontingenis einer vergangenen Zeit , das
höchstens 230 000 Mann betrug. Rechnet man die Abgänge, so
kann es sich höchstens um 400 000 ausgcbildete Mann handeln.
An unausgebildeten Zugehörigen zur Reichswehr wird etwa eine
Million Mann als waffenfähig geschätzt. Eine Zahl, die natürlich
ganz willkürlich ist und für die jeder Anhalt fehlt.

Erwägt man indes, daß sowohl der heurige Jahrgang der
Rekruten als auch der nächstkommendc bereits eingerückt sind, so be¬
deutet die Erschöpfung des gesamten Mcnschenmaterials vom 20.
bis zum 39. Jahre eine höchst auffällige und kaum zu erklärende
Erscheinung. Die Russen haben, wie man weiß, in der Man¬
dschurei mit den höheren Jahrgängen keine sehr erfreulichen Er¬

fahrungen gemacht, gerade der russische Bauer wird, über dw
Lebcnsmittc hinausgclangt , schwerfällig, apathisch- Und wenn
älteren Jahrgänge aller Armeen wegen ihrer geringeren Marsw'
fähigkeit minderwertig werden, so gilt dies doppelt bei den russischer
Bauern , denn der Soldat in Rußland ist Soldat nur , wenn er
seinen Offizier fühlt. Die Grenze seiner militärischen Tugend
liegt in der mangelnden Selbständigkeit, die sich natürlich bei den
ältesten, den Diensten völlig entwöhnten Jahrgängen am wenigstes
zu äußer » vermag. Nun leidet die russische Armee überhaupt
Mangel an Offizieren , da die neuen Bestimmungen über Er¬
höhung der Gehalte niederer Ränge und das neue Reserveoffizürs-
gesetz noch nicht Zeit hatten , ihre Wirkung genügend zu entfalte!»
ES ist also wirklich kein Grund , die Einberufung der „Reichswehr
als beunruhigendes Moment zu empfinden; im Gegenteil , std
scheint den Glauben von der Unerschöpflichkeit des russischen Men¬
schenmaterials wirksam zn widerlegen, da man bei der Stärke der
russischen Jahrgänge der Meinung war . daß gerade die russische
Heeresleitung auf die älteren Jahrgänge zurückzugreifen nicht ge¬
nötigt sein würde.

Es beleuchtet vielleicht den Vorgang eine Auslassung der „Nw
woje Wremja ", die darlegt , der Krieg gegen die Türkei sei an sich
für Rußland keine Verlegenheit, sondern ein Vorteil , da er den
Russen ermögliche, die vorderasiatische Frage bei der günstigsten
politischen Gesamtlage zu lösen. Aber hierzu sei ein Heer von
800 000 Mann notwendig, um die Eroberung von Armenien wie
de? östlichen Kleinasiens siegreich durchzuführcn. Die Untätigkeit
der Russen im Kaukasus bat also, abgesebeu van den Schwierig¬
keiten nnd Beschwerden, wie sic die Jahreszeit schafft, cingestande-
nerwaßeiz. ihre Ursache in der ungenügenden Zahl der zur Ver¬
fügung stehenden Truppen . Für die Beurteilung der Gesamtlag-
ist die Feststellung des Petersburger Blattes , sofern sic vollauf
der Wahrheit entspricht, nicht ohne Wert. Sic bezeugt aber auch'
daß Verluste im größten Umfang und in einer das Angenommene
wahrscheinlich noch überschießenden Zahl die russische Wchrinach!
in diesem Grade in Anspruch genommen haben.

Der alle Nurr in Rutzland.
In Paris wurde folgende Erklärung des AuSlandskomilev-'

des Allgemeinen Jüdischen Arbeiterbundes veröffentlicht:
In einem in der „Humanitö " erschienenen Artikel über dss

Pflichtcn der Sozialisten der neutralen Länder wird dem ruft»
sehen Zarismus im Gebiet der Jnlandspolitik die Absicht flUf*
schrieben, sich auf len Boden „der Gerechtigkeit und der Zivilisa¬
tion" zu stellen. Der Zar , wird dort behauptet, habe Polen sroc-
der berge stellt, die Pogrome a-bgeschcrfft und die Juden fernes
Reiches aus der Skllrverei befreit.

Diese Behauptungen widersprechen in schärfster Weise der
Tatsachen. Die russische Regierung führt auch jetzt, genau
vor dem Kriege, ihre traditionelle Politik 'der Unterdrückung und
Verfolgung. Nicht um ein Jota wurde die Lage der Judo"
erleichtert : alle schmachvollen Ausnahmegesetze — das Ansicd'
lungKgebiet, die Beschränkungen bei Aufnahme in Lehranstalten
usw. — bleiben in voller Kraft . Mit einer der russischen Regie¬
rung eigenen gehässigen Kleinlichkeit wird die Erlaubnis 3"1"
zeitweiligen Aufenthalt außerhalb des jüdischen Anfiedluuĝ -
gebiets auch solchen Juden verweigert, welche gezwungen watti"-
aus Ortschaften zu flüchten, die von feindlichen Truppen besetzt
wurden ; gänzlich unberücksichtigtwird der Umstand, daß der Krstll
sich im Ansiedlungsgebiet der Juden abspielt und die jüdische
völkerung neben der polnischen allen Verwüstungen und Schreckes
des Krieges ausgesetzt ist. Nicht die mindeste Erleichterung wüe
sogar solchen Juden zuteil , die sich im aktiven Heeresdienst
finden und ihr Leben für ihr „Vaterland " hergeben. Ihre
suche um ungehinderte Anfnahme ihrer Kinder in Lehranstalten
um zeitweilig« Aufenthaltsbewilligung für ihre Familien außer¬
halb des jüdischen Siedlungsrahons , wodurch allein diese de"'
Hungertode entgehen könnten, — werden ihnen entschieden ver¬
weigert mit einer herzlosen Begründung , die jedem menschliche"
Empfinden Hohn spricht: „in Ermangelung gesetzlicher Veran¬
lassung". _

Auch im Verhältnis zu den Finnen  ist sich die russische
gierung treu geA^ ben. Den besten Beweis ihrer brutalen Raw-
süchtigkeit liefert sie durch die Tatsache, daß sie sich — in fr"
ersten Tagen des Kriege? — entschieden geweigert hat , einem Er¬
suche nachzukoinmen, eine Anzahl finnischer Bürger , die für m<m"s
haftc Verteidigung der finnischen Verfassung auf dem Verwal¬
tungsweg« nach Sibirien  verbannt wurden, zu „begnadigen
und nach der Heimat zurückkehren zu lassen. _ ...

Was die Polen  betrifft , gibt es in bezug auf diese vvrlairstS
mir gewisse Versprechen des Triippenbefchlshabers , die kaum
wert sind, als viele andere nicht minder feierliche Verpflichtungen
de? Zarismus , die bisher auf dem Papier geblicben̂ sind.

Es mutz noch hervorgehoben werden, daß die russische
rung den Kriegszustand benutzt, um die Arbeitcrbewcgn

Feuilleton.
Ein Kampftag in den Vogesen.

Vou einem verwundeten Hamburger , der im Lazarett
Bnchofwcller liegt, hat das Hamburger „Echo" eine packende
Schilderung eures Kampftages in den Vogesen erhalten. Erst
wird vom nächtlichen Vormarsch im Gebirgsgelände erzählt,
dann geht es weiter:

Ein Pfeifen , Surren und Flirren belehrt uns , daß wir
im Bereich feindlichen Feuers angelangt , und unaufgefordert
sucht jeder im Sturmschritt die unheimliche Lichtung hinter
sich zu bringen. Weiter . . . immer weiter. Bergab geht's
fetzt — um dann im „Marsch — Marsch" — über eine völlig
ungedeckte, lichtüberflutete Wiese — nnd wieder hinauf --
einen wahren Geißenpfad — um endlich keuchend und schwitzend
auf einem kleinen Plateau zn landen.

Ein Moment genügt, um zu erkennen, daß rechts und
links nichts wie Nadelwald ist, — und schon glaubten lrsir,
nufere in der letzten Stunde ein ivenig strapazierten Lungen
ausruhen zu dürfen, als wir plötzlich heftig Feuer bekamen.
Noch hindern einige lichte Baumgruppen den freien Ausblick
nach vorm, too wir sofort die Franzosen in ihren Schützen¬
gräben vermuten , „Ruhe" — hört mau die Stimme des
Batvrllonführers , Major . rufen , als einige Leute,
aus der Kolonne herausgehend, hinter Steinen und Buschwerk
Deckung suchten. Gelassen wendet sich unser allseitig beliebter
Leutnant zu uns : „Wollt Ihr ruhig fein, Kerls " — „die
Ordnung hergestellt", befahl er, indem er die Gruppen scharf
musterte. „Stillgestauden !" tönt es dann scharf und energisch.
Trotz der heiklen Situation fahren die Knochen zusammen
«nd steht alles reglos . „Wollt Ihr die Nase hochnehmen,
Jungs ! — Höher — noch höher," flucht er , indem er sich er¬
höht vor der Kompagnie anfbant , als wollte er damit sagen:
„Schaut her, die Bande trifft ja nichts." „Das Gewehr—r
üb" — „Präsentiert das — Gewehr", — „Gewehr—r — ab".
— „Rührt Euch". Der alte preußische Drill tat auch hier
seine Schuldigkeit: manch einer schämte sich ferner Klein¬
mütigkeit. Beim weiteren Vordringen fiel uns eine größere
Kiste voll französischer Patronen in die Hände, welche Feld¬
webel E. . . . vorsorglich nach allen Richtungen der Wind¬

rose verstreute. Im Vorbeigehen ließ ich noch schnell zwei
kleine Pakete im Brotbeutel verschwinden— als Erinnerung?
Dann nahm uns eine kraterrörmige , zirka 3 Meter tiefe
Mulde auf. — Jetzt wurde es Ernst . Ein Teil besetzte den
Rand und erwiderte das französische Feuer , welches unschäd¬
lich für uns , schnell vernarbende Löcher ins Blaue schlug. Ein
Zug der 11. Kompagnie machte einen Vorstoß; lautlos ver¬
schwanden sie über den Rand der Deckung, nur wenige jener
Braven überlebten die Stunde.

Plötzlich sauste heulend eine Granate übers Loch, 60
Meter hinter uns in dem kleinen Waldstück unter ohrenbeteu-
bendem Krachen krepierend. Ehe wir uns über die Absicht
klar wurden, näherte sich schon wieder unter gräßlichem
Pfeifen : hart oben am Rande ein furchtbarer Krach, und wie
ein Maikäferschivarin fegt der Schnapnellhagel über uns weg.
Jeder weiß im Moment, was auf dein Spiele steht, und ohne
Zlveifel: die feindliche Artillerie hat uns gefunden, und '—
der dritte Schuß „sitzt". Ich hatte kaum ausgedacht, da —
mit Mühe würgte ich einen Fluch hinunter — ein höllisches
Bersten, Krachen und Sausen , eine Wolke von Sand , Erde
und Stei -nen wirbelt auf, durchdringende Schmerzensschrei«.
Unbeschreiblich, erbarmungswürdig tönt das Klagen und
Wimmern der Getroffenen, welche blutüberströmt im Grase
liegen. Links, 5 Nieter von mir , hatte sie eingeschlagen. Und
schon kain die nächste. Einer inneren Ahnung folgend nach
rechts sehend, sah sch nur noch eilten menschlichen Körper vom
Boden hochgeworstn, eine furchtbare Explosion, hochauf spritzt
der Dreck, lantschreiend, mit entsetzt aufgerissenen Augen ver¬
suchen Getroffene, rückwärts laufend, sich schleppend, in
Deckung zu kommen. Dazu ra—ätsch das Salvenfeuer der
feindlichen Infanterie — peitscht unser Schützenfeuer die
Luft , knattern die Maschinengewehre, und dröhnend, erschüt¬
ternd, hält die beiderseitige Artillerie ihre mörderische Zwie¬
sprache. Eine höllische Musik. Die Nerven beginnen zu rebel¬
lieren, man möchte vor-, rück- oder seitswarts springen, und
muß doch ruhig liegen bleiben, steckt sich äußerlich ruhig eine
Zigarette ins Gesicht und erwartet in fürchterlicher Span¬
nung das Kommende, Noch eine Granate findet den Weg
in unsere Mitte — doch noch unter dem Hagel der schwirren¬
den Sprengstücke, dem Stöhnen der Getroffenen tönt es uns
wie liebliche Musik von oben, wo ein deutsches Geschoß nach
dem andern heulend, wie ein gereiztes Tier pfeifend, über

uns hinweg in die feindliche Stellung jagt . . . BuiN st"
bnm — bum —. Schlag auf Schlag fnrcfjeit sich die deutsche
„Zuckerhüte" zielsicher ihren Weg in die französischen
langen. ‘

Ta taucht der Major vom 2. Bataillon auf , erklimmt m
Rand der Mulde , und das Glas vor die Augen nehmend, sag
er laut , mit tiefernster Stimme : „Meine Herren , wir müsst
vor ; überzeugen Sie sich, imjere Leute vorn in der Schützt
linie feuern nicht mehr — sie sind fast alle — tot ." . „

Einen Augenblick herrscht Ruhe. Dann ruft einer ' ,,Lw
wird vorgegangen !" Also alles vorwärts . Dann : „10. Kov
pagnie — Spru . . . ng" — „Auf, marsch, marsch!"
bündiger Wut stürzt alles vorwärts , mrr ran au den
Keuchend, mit blitzenden Augen stürmt es vorwärts , wie o
wilde Jagd fegen wir durchs Gelände. Ein Seitenblick, 8
mißt, um zu erkennen, daß in den feindlichen Schützengrav
die Franzosen Mann an Mann , zu dritt und viert überer.^
ander in ihrem Blute liegen, toähvend die andern eben m
Riesensprüngen im Wald Verschwinden. . ^

Jetzt wandte ich mich nach links, und war eben im **
griff , in eurer Geländevertiefung zu verschwinden, da fotS
ein scharfer Schlag, ich sah noch meinen Nebenmann aut ",
Böschung sich überschlagen, dann raste ich dem linken Bist
abhang zu. Spur - und lautlos Verschwandeneben erm«
durch die Bnschlücke. Ich hinterher . Grad noch zur real
Zeit mäßige ich meinen Lauf , erwische noch glücklich £TIt mt
Grasbüschel am steilen Hang , und entdecke, daß ich llvraov
Begriff war , eine 6 Meter hohe Wand kopstrber hinabzuseg . .
Da Verdunkelt sich oben die Lücke, ein Keuchen — und wmv
fliegt der Körper an mir Vorüber.

Noch einer taucht auf . „Halt , halt !" brülle ich «g
seit ; int letzten Moment sucht er sich noch herumzuwerten. -
spät. Unter einer Wolke von Staub und Steinen , mem
ivehr rnitreißend, verschtoindet er. .

„Achtung!" schreie ich, und in jeder Hand Zeinen &
büschel, komme ich glücklich unten auf die Füße 5UJ_
Jammernd rufen auch hier Verirmndete um H" w -sssgs in
keiiler da, um zu helfen. Diese Armen schütz- und MU
ihrem Elend zurücklassen ztr müssen, drückt einem
Herz ab. Und doch— es ist nicht Zeit , darüber iiaohzu
ein unglaublicher Lärm mcd Wirrlvarr herrsail. Umere .
Pen saimneln sich hier ans der talwärts führenden
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Italienische Sozialdemokratie und Krieg.«ad jede oppositionelle Strömung noch gra » samer alS zu¬

vor  zn unterdrücken. Sämtliche Arckeiterblätter sind sistiart wor¬
den. die letzten UeLerbleibsel der^ Arbciterorqenisatiorian werden
arrsgerottot , die Leiter der Arbeiterorganisationen werden eins-
spioniert und eingekerkert, neue politische Prozesse werden in¬
szeniert. Die politischen Gefangenen, Untersuchungshäftlinlge, so¬
wie für politische Delikte zu Katorga Abyeurteilte , die in den Ge¬
fängnissen deZ westlichen Grenzgebietes interniert waren , wurden,
sobald rn dieses Gebiet feindliche Truppen eindrangen , schleunigst
mich entfernteren Gouvernements des Reichsinnern abtranspor-
tiert . in der Befürchtung, das deutsch-österreichistheMilitär könne
die Gefangenen auf freien Fuß setzen.

Auf diese Weise ist die Behauptung , die russische Regierung
hckbe den Weg der Reformen betreten oder sei geneigt, dies zu
beginnen, völlig aus der Luft gegriffen und muß naturnotwendig
beim französischen Proletariat eine ganz verkehrte Ansicht über
das wirkliche Wesen- des russischen Absolutismus entstehen lassen,
der tatsächlich genau wie ehedem auch jetzt die schlimmste Form der
politischen Despotie bleibt.

Auslandskomitec des Allgemeinen
Jüdischen Arbeiterbundes Rußlands.

Erfolge in Serbien.
ZFre n , 30. Nov. Vom südlichen Kriegsschauplatz wird

amtlich gemeldet: Auf dem südlichen Kriegsschauplatz dauern
die Kämpfea«. Gestern wurde das hartnäckig verteidigte
Sudobor, der Sattelpunkt der Straße Valjcvo-
8 a c a k,  nach heftigen Kämpfen erstürmt.  Das Ba¬
taillon Nr. 70 zeichnete sich hierbei besonders aus; auch das
Regiment Nr . 16 und das Landwehr-Regiment Nr . 23 haben
sich in den letzten Tagen neuerdings hervorgetan. Gestern
wurden insgesamt 1254 Mann gefangen  genommen
und 14 Maschinengewehre  erbeutet. In Nz i cc
wurden viele Waffen und viel Munition vorgrfunden.

Wie d-io Wiener „Korrespondenz Wilhelm" erfährt , ist
General Bajovic,  der . Kommandeur der erster serbischen
Armee, wegen seines Rückzuges pensioniert worden. An seine
Stelle ist General Miste, der bisher Unterchef im Oberkom¬
mando war, getreten. _

albanische wirren.
Die Wiener Albanische Korrespondenz meldet aus Santi

Quaranta : Die provisorische Regierung bat an das Volk von
Oberepirus eine Proklamation erlassen, in welcher es heißt:
Unsere Kämpfe haben mit einem Triumph geendet, alle unsere
Wünsche haben sich verwirklicht. Ihr tretet endgültig in
diehellenische Familie  ein . Die provisorische Regie¬
rung spricht sodann allen Offizieren, Unteroffizieren und Sol¬
daten, die heldenhaft unter dem epirotischen Banner gekämpft
hätten, den herzlichsten Dank aus und erklärt ihre Mission für
beendet. Sic schließt: Lebet immer glücklich, Ihr und Eure
Nachkommen im Schoß cunscrerMutterGricchen-
la n d.

Das Telegramm liest sich, als habe Griechenland die An¬
nexion formell vollzogen und als sei die Zustimmung der
Mächte dazu gewiß. Einstweilen ist aber nur sicher, daß
Griechenland wie Italien die Gunst der Stunde ausnutzt und
in die Scheuer bringt , was immer rein geht.

Wichtiger als die Haltung Griechenlands ist aber, was
Italien  tut . Ziemlich deutlich tritt zutage, daß Italien
sich eine neue Rolle .alZ Schutzherr der Balkanstaaten zürecht-
legt. Mit Rumänien scheint es bereits in ein recht.gutes Ver¬
hältnis gekommen zu sein und wahrscheinlich handelt Griechen¬
land auch ein wenig nach italienischen Weisungen. Das würde
natürlich den Sinn haben, daß Italien sich wegen Valonas
ganz sicher fühlt. Wir hatten früher schon bemerkt, es sei mög¬
lich und wahrscheinlich, daß nicht nur mit dem Dreiverband,
sondern auch mit Oesterreich-Ungarn eine Verständigung er-
zicckt ist, und das würde den Vorgängen wenigstens formell
die Spitze gegen die Doppelmonarchie nehmen. Wohin aber
die Balkandinge im Weltkrieg treiben werden, das ist jetzt un¬
gewisser als je. _

In einem Leitartikel des italienischen sozialistischen
Hauptorgans „Avanti " über die augenblickliche innerpolitische
Lage in Italien und über die voraussichtliche Stellungnahme
der verschiedenen Parteien beim bevorstehenden 'Zusammen-
treten der italienischen Kammer am 2. Dezember werden auch
die Ansichten der bürgerlichen Politiker über die Absichten der
Sozialisten besprochen.

Ern bürgerlicher Politiker soll erklärt haben, baß die
Sozialisten sich ans eine rein akademische und theoretische
Antike iegspropaganda beschränken und sich im übrigen einer
wirklichen Opposition enthalten würden , weil sie eingesehen
hätteir, daß patriotische Gründe Italien in den Krieg treiben.

Gegen diesen Gedarikenpang protestiert der „Avantr"
aufs Bestimmteste und stellt die folgenden Leitsätze aus : , ,

1 Bei den italienischen Sozialisten fehlt icdes Verständnis
für diese „patriotischen Gründe " um so mehr, als dieser Begriff
ein außerordentlich dehnbarer ist und zn büchst gewagten llnlcr-
nehmungen führen könnte.

2. Die italienisch- sozialistische Partei wirb sich ausS Ener¬
gischste den Kriogskreditcn widerjetze.n, weil die Hohe derselben
klar beweist, daß sie das allein tür die Verteidigung des Lances
Notwendige weit übersteigen.

3. Die vorgesehene Sieuerdcckung wird wie er.wohnl'.ch in
Italien nur die ärmeren Klassen treffen , ivas für die sozialistische
Partei ein Grund mehr ist. sich dieser hohen Ausgaben zii Wider-
jcfecn.

4. Die Pariei kann den Leuten gegenüber, welche bisher die
für das Land so schicksalsschwere Politik geleitet haben, kein Ver¬
trauen haben ; die einzige Antwort auf.  eine Ausforderung, diese
Politik zu unterstützen, ist die Forderung , daß diese Leute für ihre
bisherige, dem Land so schädliche Tätigkeit gerichtlich zur Verant¬
wortung .gezogen nwrdcn.

5. So lange die siir politische Vergehen mit Gesang!,, ? be¬
straften Parteigenossen als Feinde des Staates behandelt und oc-
trachtet werden, kann von der Partei nicht verlangt werden, daß
sie bei ihrer Stellungnahme die . patriotischen" .Gesichtspunkte der
italienischen Bourgeoisie in Betracht ziehen soll.

Der einigende Krieg.
Eine der ersten Folgen des Krieges in Frankreich  war,

daß die Sozialistische Partei unb der Gewerkschaft^
b u n d sich zu gemeinsamer Aktion zusammenfandcn. Vorher stan¬
den diese Körperschaften in ziemlichem Gegensatz zu einander . Der
Krieg jedoch, der als ein Verteidigungskrieg betrachtet wird,
brachte sie sofort zusammen. Ein gemeinsames Aktionskomitee
wurde eingesetzt, das alle Kräfte der Arbeiterbewegung der Landes¬
verteidigung, besonders in sozialer Hinsicht, dienlich machen soll.

lieber hie bisherige Tätigkeit dieses Komitees gibt der Ge¬
nosse Levy, einer der Parteisekretäre , in der „Humanitv " einen
kurzen Bericht. Danach gibt sich dieses Komitee besondere Mühe,
allen jenen mit Rat und Tat beizustehen, welche Schwierigkeiten
haben, die ihnen zustehenden gesetzlichen Unterstützungen zu er¬
halten , besonders nichtverheirateten Frauen , illegitimen Kindern,
auch den kleinen Eigentümern und Landwirten , welchen unter
Hinweis auf ihr kleines Besitztum oft jede Unterstützung ver¬
weigert wird.

Eine besondere Sektion des Komitees, das sogenannte Sekre¬
tariat der Arbeit, verfolgt alle Fälle, in denen Unternehmer die
Situation zu Lohnreduzierungen ausnützen wollen und bringt diese
zur Kenntnis der Behörden, damit dagegen eingeschritten werden
kann.

Ueüer vermißte Soldaten werden auf Wunsch der Angehörigen,
zum Teil mit Hilfe des Genfer Bureaus des Roten Kreuzes, Nach¬
forschungen. angcstellt. Bisher könnten mehr' wie W00 süAM An¬
fragen erledigt werden.

Das Komitee beschäftigt jetzt schon rund 1000 Arbeiter und
Arbeiterinnen in verschiedenen Werkstätten zur Herstellung warmer
Kleidung für Verwundete und für die Truppen . Die nötigen
Mittel werden ihm dazu aus dem allgemeinen nationalen Fonds
zur Verfügung gestellt. Derselbe machte cs auch möglich, Schoko¬
lade, Biskuits , Tabak, Zigarettenpapier , Seife und aridere Bedarfs¬
artikel für die Verwundeten wie auch für die Truppen in der Linie
in größeren Mengen airzukaufen. Zurzeit ist man damit be¬
schäftigt, ein Unterkunftshaus mit rund 100 Betten für Flüchtlinge
aus den belgischen und nordfranzösischen Gebieten einzurichtcn.
Auch um die Versorgung von Paris mit Lebensmitteln bekümmert

und Rufen , Schreien , Kommandos und Befehle tönen wild
durcheinander. Endlich haben sich die Gemüter beruhigt und
geschlossen marschieren wir die Straße abwärts . Hübsch, berg¬
umschlossen, liegt im Grunde eine größere Ortschaft. „Drei-
brunnen im Vallerystal ." Ueber seinen roten Dächern, seinen
blühenden Gärten , seinen. Straßen und den Bergwäldern
rings herum leuchtet mit nnldem, friedlichen Schein die sin¬
kende Sonne des SpätsommertageS.

Noch aber ist unser Tagewerk nicht getan, erst muß das
Dorf noch gesäubert werden. Mitten in demselben werden die
Gewehre zusammengesetzt. Ein französischerArtillerist liegt
Otter auf dem Trottoir ; mitleidige Seelen werfen ein Zelt
über i>hn. Die unnatürliche Ruhe im Ort behagte uns . nicht.
Wir sollten uns nicht getäuscht haben. Sobald die Dämme¬
rung hereinbrach, gings Knallen ,an allen Ecken wieder los.
Jetzt trat das Bajonett in Tätigkeit , und noch Stunden
dauerte es, bis die letzte „Rothose" vertrieben , unschädlich ge¬
macht oder gefangen genommen war . Einige Hundert Ge¬
gangene waren das Ergebnis jener nächtlichen Häuservisita¬
tion, abgesehen von denjenigen, lvelche in engen vier Wänden,
im Keller und Stall dem deutschen Bajonett zum Opfer fielen.

Spät nachts erst konnten wir unsere müden Knochen in
einer Fabrik auf den harten Boden legen, im angenehmen
Bewußtsein : „Unser ist der Sieg !"

Der Krieg macht die Herze» hart.
(Lus dem Brief eines Münchener Reservisten.)

„Erst stundenlanges Stilliegen im Schützengraben, endlich der
Befehl zum Feuern . Auf 600 Meter ist der Gegner verschanzt.
Auf solche Entfernung trifft man nicht viel, man sieht nur den
Kopf vom Gegner. Also näher heran , in schnellen Sprüngen vor.
-Hui, wie da die Kugeln Pfeifen, da§ ist andere Musik. Da hcitzt'Z
im Anfang die Zähne zusammenbeißen, aber auch daran gewöhnt
Man sich. Ruhig Blut ist die Hauptsache, um sicher zielen zu
^mnren. Seitengewehr ausgepflanzt, nochmals ein mörderisches
Feuer. Jede Kugel ein Treffer . Dann mit Hurra ! drauf . Ich
Klaub' cs gern, daß der Feind schon beim bloßen Hören dieses
Hurra davonläuft . Denn etwa? Fürchterlicheres, als dieser
Schlachtruf einer stürmenden deutschen Kolonne läßt sich nicht
denken. Es ist, als ob die Hölle los wäre. Ein marrdurchdringen-
"er Schrei, wie das Brüllen gereizter wilder Tiere , so durchdringt
unser Hurra die Luft . Vergessen ist die Nähe des Todes, der An¬
blick fallender Kameraden reizt nur noch mehr die Wut, und Ina?
uicht' schnell genug entkommt, wird unbarmherzig niedergeschlagen,
lieber Leichen hinweg geht der Weg, immer dem fliehenden Feinde
"'ich. bis nichts mehr von ihm zu sehen ist. Erst langsam kommt

die Besinnung wieder zurück und mit ihr die Erschöpfung. Tief-
aufatmend steht man still und wundert sich über sich selbst, daß
man zu so etwas überhaupt fähig ist.

Es ist nur gut, daß uns niemand von unseren Lieben in einer
solchen Situation sehen kann. Ihr würdet Eruh fürchten vor uns,
denn das ist wahrhaftig die Bestie im Menschen, die da geweckt
wird. Bei Q : . . war es, wo wir in ein blutiges Gefecht ver¬
wickelt wurden. Die ganze folgende Nacht konnte ich kein Auge
schließen, obwohl ich auch die beiden vorhergehenden Nächte nicht
zum Schlafen gekommen war. Immer wieder sah ich die Hausen
von Leichen vor mir , sah die Ströme von Blut in dem Schützen¬
graben, das in dem lehmigen Boden nur langsam versickert. Dann
kommen wieder Tage mit acht- und neunstündigen Märschen, bei
Nacht Vorposten und Gräbenaufwerfen , an Schlaf nicht zu denken.
Und doch sind wir immer fröhlich und guten Akutes. . . .

Der Krieg hat unsere Herzen hart gemacht. Wir haben so
viel Elend gesehen, an dem wir fast teilnahmslos vorübergingen
und bei dessen Anblick sich doch unter anderen Verhältnissen das
Herz zusaminenkrampfte. Und vieles, was ick früher in egoisti¬
schem Starrsinn nicht sehen wollte, stellt sich mir jetzt ganz anders
dar . . . . Wenn ich auch in hartem Zwang Menschen gemordet
habe, ein Unmensch bin ich nicht geworden, da bliebe ich denn doch
noch lieber im Felde liegen."

Kulturbild aus Rusfisch-Pole «.
Ein Reservist aus Leipzig schreibt aus einem russisch-polni¬

schen Nest: Es mag interessant sein, durch Rußland als Tourist
oder Reiseonkel zu reisen. In unserer Mission hört jedenfalls
das Interessante bald auf ; monoton wie der russische Gesang ist
auch das russische Reich, sobald die erste Neugierde sich gelegt hat.

Schmutz, Armut , Hundedemut in der unteren Klasse, Protzen-
tum, parfümierter Schmutz und Feigheit in der oberen Klasse. Ich
kann mich noch entsinnen, daß ich bei Parvus vom russichen Klein¬
bauerntum gelesen habe; seine Schilderung trifft durchaus auf das
polnische und jüdische zu. Auch der Jude hat hier zum Teil
Landwirtschaft oder Kleinviehzucht, auch vereinzelt ist er Hand¬
werker; zumeist natürlich treibt er Kleinhandel in der verschieden¬
sten Form . Jedenfalls aber überragt der Jude den ansässigen
Polen oder Russen, vereinzelt auch den ehemaligen Deutschen weit
cm allgemeinem Wissen und verblüffenden Eprachkenntniffen. Auch
an den sogenannten Wallfahrtsorten überwiegen die Juden , sind
jedoch von der Verwaltung , die in den meisten eingenommenen
Klein- und Mittelstädten in den Händen der — Feuerwehr liegt,
ausgeschlossen.

Gegenwärtig liegen wir in . . . .. 57 Kilometer vor . . . .,
größerer GarnisonSort , dessen Besatzung, ohne auf uns einen

sich das Komitee, dabei natürlich mit den Behörden Hand in Hand
arbeitend.

Zweifellos wird diese gemeinsame Arbeit von Partei und Ge¬
werkschaften. die sich aus die meisten größeren Städte des Landes
erstreckt, ihre dauernde fruchtbare Wirkung auf das Verhältnis
zwischen beiden Flügeln der französischen Arbeiterbewegung haben.

Ein verständiger Kriegsgerichtsurteil.
Ein lljähriger Kriegsfreiwilliger in Breslau war am

28. September ins Heer eingetreten und hatte dieses am
10. Oktober ohne Erlaubnis verlassen, weil inzwischen Vater
und Bruder auch eiugezogeu wurden und jetzt vor dem Feinde
stehen. Der junge Freiwillige wollte nun für die Mutter und
eine schulpflichtige Schwester sorgen, die sich in Not,befanden.
Er arbeitete als Zimmerer , wurde aber am 12. November ver¬
haftet und vor das Kriegsgericht gestellt. Der Anklagever¬
treter beantragte gegen ihn wegen Desertion 1 Jahr Gefäng¬
nis ! Das Gericht sprach ihn jedoch frei, weil er noch nicht ver¬
eidigt war und die Kriegsartikel noch nicht kannte, sein guter
Glaubx an die Nechtmäßigkeit seiner Handlung also nicht
widerlegt werden konnte.

vermischte kriegrnachrichten.
Als Antwort auf die Beschlagnahme des Vermögens d e u t -

scher Unternehmungen in Frankreich  kündigte setzt
die „Rordd. Alla. Ztg." BcrgcttrmgSmaßregeln an. Eine vom
Bundesrat am 26. November erlassene Verordnung erklärt nun¬
mehr für alle ganz oder überwiegend französischen Unternehmungen,
für Niederlassungen von Unternehmungen und insbesondere für
den gesamten in Deutschland befindlichen Grundbesitz französi-
scher Staatsangehöriger die Einsetzung einer zwangsweise staat¬
lichen Verwaltung für zulässig. Mit der Einsetzung von staatlichen
Verwaltern verliert der französische Inhaber und Unternehmer
Besitz- und Verfügungsrecht über das gesamte Vermögen und die
Unternehmungen . Es soll aber schonend und nur wirklich zur
Vergeltung französischer„Maßnahmen vorgegangen Inerden.

Der ungarische Sozialdemokrat  Genosse E. Dorrk
war wegen Aufreizung  zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt
worden. Das Revisionsgericht sprach ihn frei.

Dösirö de Pqcpe,  der als Freidenker und Wissenschaftler
bekannte Sohn des Gründers der belgischer Arbeiterpartei , ist in
den letzten Kämpfen in Belgien gefallen, mrr 44 Jahre alt . Er
starb in Brüssel, wohin ihn Deutsche als Lchwerverwundeten ge
bracht hatten . Die Bevölkerung bereitete ihn, ein eindrucksvolles
Leichenbegängnis.

lieber den Einfluß des KrisgeS auf den Gang der Indu¬
strie  veranstaltete der Moskauer Fabrikantenverband
eine Umfrage. Die Ergebnisse erstrecken sich auf ISS Großunter¬
nehmungen, die vor dem Kriege 184 000 Arbeiter beschäftigten.
Davon arbeiten in normaler Weise 16 Prozent der Unterneh-
mungen. 4 Prozent haben den Betrieb gänzlich eingestellt und
80 Prozent mußten den Betrieb bis zur Hälfte einschränken. Die
Einschränkung der Produktion wird auf Mangel an Rohmateria¬
lien und Rückgang der Nachfrage zurückgeführt.

Kriegsliteratur.
Im Verlage der Chemnitzer „Volksstimmc" sind zwei Bro¬

schüren erschienen, die sich mit der gegenwärtige,! Kriegslage be¬
schäftigen. Genosse Wolfgang H e i n e hat unter dem Titel „K u l-
tür und Nation"  die Stellung der Sozialdemokratie zum
Kriege behandelt, und Genosse Dr . Hugo Heinemann  setzt in

' eirchr Broschüre: '' „Di e sozialistisch en Errungenschaf¬
ten der Kriegszeit"  auseinander , in welchem Umfang die
deutsche Regierung für die Zwecke der Abwehr des Feindes soziali¬
stische Grundsätze hat anerkennen und befolgen müssen. Die Bro¬
schüren sind in gutem Umschlag geheftet und kosten je 10 Pfennig.

Im Selbstverlag von Dr . Heinrich Laufenberg,  Hamburg-
Alt--Rahlstedt, ist erschienen: „Imperialismus und De¬
mokratie,  ein Wort zum Weltkrieg" von Laufenberg und Fritz
Wolffheim. Wie aus dem Titel hervorgeht, beschäftigt sich diese
Broschüre im' wesentlichen mit den ökonomischen Ursachen des
gegenwärtigen Krieges. Die Broschüre kostet geheftet 30 Pfennig.

Wir zeigen die Schriften hier lediglich an . Die Verfasser neh¬
men zu dem Kriege nicht einheitlich Stellung.

Schuß abzugeben, flüchtete. . . . . besitzt eine wunderbare russische
Kapelle, ähnlich der Leipziger. Wie ja überhaupt die russischen
oder auch polnischen Kirchen geradezu mit Reichtum in der Aus¬
stattung protzen.

Zuerst befrerndend, jetzt verständlich war das Verhalten der
Einwohner in den Städten oder Dörfern , in denen wir zum ersten¬
mal einrücktcn. So hier in . . . ., als ich mit meinen Mann¬
schaften Quartiere suchte, oft leider zwangsweise, fand ich in dem
anscheinend besseren Hause nirgends Zugang . An ähnliche Vor¬
gänge schon etwas gewöhnt, stoßen wir in der ersten Etage die
Tür ein und waren nicht wenig erstaunt , das Zimmer voll junger
Frauen und Kinder zu finden. Als wir eindrangen , floh alles ent¬
setzt vor den Preußen , die nach der herrschenden Auffassung rauben,
morden und Frauen schänden. Wir drangen in die nächsten Zim¬
mer nach, um zu beruhigen. Bis endlich in einem Eckzimmer die
Flüchtlinge in die äußerste Ecke krochen und uns kreidebleich an¬
starrten . Nach einiger Mühe durch Vermittlung eines ehemaligen
Deutschen war eine Verständigung und Beruhigung möglich. Einige
Stunden später saßen wir ftiedlich im großen Zimmer beisammen,
und wir wurden bis in unsere intimsten Angelegenheiten von der
weiblichen Neugierde ausgeforscht, allerdings meist durch Zeichen¬
sprache. Allgemeines Staunen gab es unsererseits , als das unver¬
meidliche „Puppchen, du bist mein Augenstern" auf dem Phono¬
graph mit einem gewissen Stolz vorgeführt wurde, mit der wich¬
tigsten Miene und Geste, als wie „auch Kultur ". Sobald die erste
Furcht sich gelegt hatte, entwickelte sich ein buntes Leben und
Durcheinander : Militär und Zivil promenierten friedlich durch¬
einander , nur vereinzelt spielen sich einzelne Soldaten , meist
Schlesier, in der tolpatschigsten Weise als Sieger auf. Allgemein
ist zu beobachten, daß sich die sächsischen Truppen überall gewisser
Achtung erfreuen.

Es gäbe noch vieles zu schildern, leider fehlt es an Zeit;
vielleicht später mündlich, wenn wir zurückkehren sollten.

Ueber die miserablen Wege wirst Du unterrichtet sein, ich
war auch vorbereitet ; aber so jämmerlich hätte ich sie mir nicht
vorgestellt. Kennt man die Bodenverhältnisse, begreift man die
oft eigenartigen Verkehrsmittel. Manchmal glaubt man sich um
Jahrhunderte zurückversetzt. Die vorherrschende Bauart der Be--
hausungen, oft nur Hütten , ist ähnlich den Farmerhäusern.

Die primitiven , buntscheckigen Kleidungsstücke, Geräte und
Brunnen , alles erinnert an längst vergangene Jahrhunderte . Daß
in diesen Einöden, oft genug wie Steppen anmutend , oder mäch¬
tige Waldungen die europäische Kultur nur tropfenweise eindringt,
wird verständlich, und das ist Russisch-Polen , der anscheinend kulti¬
vierteste Teil Rußlands . Wie mag e§ im eigentlichen Rußland
aussehen?



Brief eines Landwehrmannes an feinen Sohn.
Frankreich, den 3. November.

Mein lieber Hans , Du hast stets mit großem Interesse
Reiseberichte und EntdcckungSfahrtenschilderun-gen gelesen.
Du weißt, mit welchen Mühen Sven Hedin das noch uner¬
forschte Asien durchstreifte, Fritjof Nansen seine Polfahrten
unternahm und kühne Afrikaforscherim dunklen Erdteil vor-
dran-gen. Sie mußten sich mancherlei Entbehrungen auf-
er legen, mußten hungern und frieren und in elenden Be¬
hausungen nächtigen. Sie taten es gern und freudig, galt
ihre Arbeit doch der gesamten Menschheit und hatten sie doch
die innere Befriedigung , im Dienste der Aufklärung und der
Kultur tätig zu sein. Wenn Du jetzt bei mir wärest, könntest
Du auch einmal in einer richtigen Höhle hausen. Denke Dir,
wir halben hier ein Loch in die Erde gegraben, das etwa drei
Meter lang, anderthalb Meter breit und einen Meter tief ist.
Darüber sind kreuz und guer Aeste und Zweige gelegt, ferner
Sackleinen, Laub und Erde, die zusammen eine dichte Be¬
dachung bilden. Damit andauernder Regen nicht doch schließ¬
lich durchlecken würde, ist das Dach ein lvenig abschüssig ange¬
bracht. In dieser Höhle haben wir mit sieben Mann von
gestern mittag um zwölf bis heute mittag zugebracht, das
heißt nicht alle zu gleicher Zeit ; drei stehen immer gleichzeitig
auf Posten. Sie stehen oder sitzen ein paar Schritte hinter
der Höhle in einem einen halben Meter tiefen Erdloch, das
so eng ist, daß man sich nicht drin umdrehen kann. Umdrehen
soll man sich nun freilich dort auch durchaus nicht, sondern
immer scharf nach vorn ausspähen und auf der Lauer liegen,
ob sich von gegenüber aus dem Waldrand ein Franzose oder
Zuave nähert . Glaubt man etwas Verdächtiges von vorn zu
bemerken, so wird geschossen. Am Tage fallen wenig Schüsse
hinüber und herüber. In der Nacht jedoch werden mehrfach
Schüsse gewechselt. Aber ich glaube, manche Kameraden sehen
in der Dunkelheit Gespenster und ballern dann blind darauf
los. Ich jedenfalls habe bisher noch keinen „Feind" gesehen.
Alle drei Stunden werden die Posten von den drei anderen
äbgelöst; der Unteroffizier braucht nicht zu stehen. Dann
krabbeln sic wieder in die Höhle hinein und liegen, lesen,
schreiben oder schlafen da. Natürlich sind alle diese Tätig¬
keiten, wie Du Dir denken kannst, bei dem beengten Raume
nur mit großer Schwierigkeit zu vollführen und in ganz
wunderlichen Verrenkungen liegen wir dort durcheinander.
Das Essen wird uns von der ungefähr dreihundert Meter
hinter den Unteroffiziersposten (es gibt davon natürlich eine
ganze Reihe) liegenden Feldwache geschickt. Es wird gekocht
von den fahrbaren Feldküchen, die die Soldaten auch Gulyas-
kanonen nennen. Die Portionen sind reichlich und munden
vorzüglich. Gestern gab's dicke Erbsen mit Speck. Morgens
bekommen wir einen warmen Brei , abends gewöhnlich Kar¬
toffelsuppe oder Bouillon ; außerdem zweimal täglich einen
kleinen Becher Kaffee und reichlich Brot . Du sichst, das
Leben ist also ganz romantisch hier, und ich glaube, Du hättest
auch wohl Lust, es mitzumachen.

Aber wenn Du tiefer darüber nachdenkst, wirst Du sicher
doch anderer Meinung sein. Ist es nicht im Grunde tief¬
traurig , daß sich zwei hochentwickelte Völker, wie die Fran¬
zosen und Deutschen es sind, in Erdhöhlen eingraben und
gegenseitig wie Bestien auf der Lauer liegen? Wie himmel¬
weit ist dieses Gebarm verschieden von dem der kühnen
Forscher und Entdecker! Mit Kultur hat es wahrlich nichts
mehr gemein, es ist Unkultur und roheste Barbarei und der
Menschheit des zwanzigsten Jahrhunderts durchaus un¬
würdig. Die Völker Europas hätten in Wirklichkeit ganz
andere, höhere und edlere Aufgaben, als sich gegenseitig zu
zerfleischen und Not und Trauer in Abertausende von Fami¬
lien zu bringen . Ich weiß, mein lieber Hans , daß Dir diese
Gedankengänge von den Gesprächen her, die Vater und Mut¬
ter führen, bekannt sind. Ich hoffe, daß auch Du ein Streiter
und Verfechter hoher Ideale werden wirst, und wünsche Dir
von ganzem Herzen, daß Dir niemals ein solches Kriegsleben
beschü'den sein möge, wie ich es augenblicklichdurchmachen
muß. Möge dies das letzte Massenfchlachten sein, das sich
unter den Kulturvölkern Europas abspielt. Und nun , mein
lieber Hans , sei nicht traurig , daß ich nicht bei Euch bin.
Wenn das Vaterland in Gefahr ist, ist es selbstverständlich
daß jeder rechtschaffene Mann freudig be¬
reit ist,  es zu verteidigen.  Es gebt mir gut und
ich hoffe, daß ich gesund und munter bald wieder zu Euch
zurückkehren werde. Bestelle Mutter ..nd Ilse herzliche Grüße
und sei auch Du aufs herzlichste gegrüßt von Deinem Vater.

verwundete und gefallene Krieger aus dem Ver¬
breitungsgebiet der„volkrstimme".

Landwehr-Infanterieregiment Nr. 8g, Wiesbaden: Friedrich
Alstxin, Emil Balze, August Deusing, Mathias Fraudes , Jakob
Holzappel, Adolf Loesaus, Emil Rühle, Job . Scholl, Hch. Scherer,
Paul Staudt , Theodor Vogt I ., Wiesbaden, Gefr. Adalbert Wiesel,
Wilhelm Riesel, Frankfurt ,a. M., Könrad Geiß II ., Höchst, Otto
Majewski, Uerdingen, vermißt . — Wilhelm Händen, Limburg,
tot. — Ludwig Maiil , Griesheim , tot. — Joseph Jakob Huthmacher,
Sindlingen , schvw. — Gefr. Heinrich Liinbarth , Hahn, Gefr. Joh.
Schuster, Frankfurt a. M., Christian Seidel , Nordenstadt, Karl
Zimmer , Eckenheim, Karl Reckling, Frankfurt a. M., Johann,
Stricker, Frankfurt a. M., Eugen Weber, Sambach. August Roth,
Biebrich, August Schön. Kastcl, Emil Walter . Frankfurt a. M„
Job . Kunz, Eschborn, Karl Sohl , Friedberg , Sebastian Prebscher,
Griesheim , Leonhard Conrad, Biebrich, Heinrich Partenheimer,
Genheim, Adolf Laut , Biebrich, schvw. — Franz Leonhard, Sachsen¬
hausen, Joseph May, Rüdesheim, Wilhelm Baumann , Biebrich,
lvw. — Joh . Map, Bleidenstadt, Theodor Kanzel, Wallau , Heinrich
Kleber, Wallau , Wilhelm Klein, Sonnenberg , August Herkert,
Aschaffenburg, Heinrich Damm , Medenbach, Friedrich Keller, Sind¬
lingen , Ludwig Prebscher, Griesheim , vermißt . — Untoffz. Heinr.
Preuß , Erbenheim, tot. — Heinrich Trompetla , Niederiosbach, lvw..
zur .Truppe zurück. — Anton Thein , Niederrad . lvw. — Jakob
Reiling , Wattenheim, Friedrich Stieglitz, Biebrich, Joseph Ecker:.
Griesheim , Philipp -Ohl, Höchst, Georg Schneider, Bößgesätz, vm.
. Ludwig Bierbrauer , Bierstadt , tot. — Nikolaus Börner , Hos-
beim, Karl Neumann , Wiesbaden, schvw. — Karl Paust , Lorsbach,
Ludwig Ortseifen , Erbenheim, Wilh. Rudolf, Niederrmfenberg,
Joh . Schneider, Platz, Otto Roth, Engenhahn , lvw. — Gefr . Job.
Kümmel, Eschborn, schvw.

Infanterieregiment Nr. 87, Mainz: Gefr. Louis Dippel, Kir¬
dorf, lvw. — Karl Kreß, Frankfurt a. M., lvw.

Reserve-Jnfvnterieregimcnt Nr. 87, Limburg: Wilh. Schwarz,
Eisenbach, lvw. — Oberlt . d. R. Albert Zipperling , Frankfurt a. M.,
tpL-— tzauptm . Bernd v. Detten , Limburg, lvw. — Gefr. Johann
Etzel, Welsheim, lvw. — Joseph Helmer, Rauenthal , lvw. — Aug.
Zimmermann , Biedenkopf, lvw. —”Friedrich Wolf, Dornholzhausen,
lvw. — Gefr . Otto Kosmahl, Weilbürg, tot. — Joseph Löwenguth,
Montabaur , tot. — Gefr . Arnold Wagner , Dauborn , vw. — Karl
Berger , Oberursel , lvw. — Johann Karl , Oberselters , lvw.

Infanterieregiment Nr. 88, Mainz: Theodor Karl Christ,
Wiesbaden, lvw. — Untoffz. Peter Hafner , Langenselbold, lvw. —

Nr . 280 . »Volksstimme *, 1. Dezember 1914.
Heinrich Anton Reges, Hohensolms, vm. — Vzfeldw. Paul Rühl,
Wiesbaden, lvw. — W. Gras I ., Wallau , lvw. — Gefr . Wilhelm
Kuhn. Kilianstädten, schvw. — Friedrich Schmauß, Griesheim , vm.
— Karl Bohn, Dillnhütten , vm. — Theodor Sinn, Oberrad , vm. —

> Heinrich Färber , Windecken, schvw. — Phil . Hachenberger, Biebrich,
tot. — Philipp Eyrich, Ravolzhausen, lvw. — Heinrich Ohl, Kilian¬
städten, schvw. — August Pfannmüller , Hanau , lvw. — Gefr . d. L.
Konrad Brettmann . Marköbel, schvw. — Adam Stahl , Dörnig¬
heim, lvw. — Heinrich Fischer, Hochstadt, schvw. — Heinrich Roth.
Bockenheim, lvw.

Fußartillericrcgiment Nr. 3, Mainz : A. Nüchter, Bornheim,
tot. — Karl Noll, Bad Orb, tot. — Untoffz. Theodor Lewalter,
Grävenwiesbach, tot. — Gefr. Christ. Heß, Burggräfenrode , tot.

Rcserve-Fußartillcricrcgimcnt Nr. 3, Mainz : Karl Spieler.
Frankftrrt a. M., tot. — Obergcfr. Franz Schnatz, Marxheim , schvw.
—- Andr. Jost , Hattersheim , lvw. — Peter Jung , Niederhadamar,
schvw. — Wilhelm Nink, Niederhadamar , schvw.

Pionierrcgimcnt Nr. 20, Metz: Heinr . Krieger, Frankfurt , tot.
1. Pionierbataillon Nr. 21» Mainz : Sebastian Kraft , Kelster¬

bach, schvw.
2. Pionierbataillon Nr. 21» Mainz : Gg. Bollert, Höchsta. M.,

tot. — Anton Diehl , Höchsta. M., lvw.
Sanitätskompagnic Nr. 1 des 18. Armeekorps, Darmstadt:

San .-Untoffz. Philipp Dannenfelser , Hochheima. M., tot.
Reserve-Infanterieregiment Nr. 211: Gefr. d. L. Ludwig Ster-

zinger, Frankfurt a. M., tot.
6. Fcldartillerierrgimcnt Nr. 68» Riesa : Joh . Pfeuffer , Höchst

a. M., tot.
21. Infanteriedivision » Stab , Frankfurt a. M.: Georg Malsy,

Wiesbaden, tot.
Gardcrcgiment Nr. 4, Berlin : Johann Klepper, Flörsheim,

bish. vw., ist gestorben am 12. Oktober, beerdigt Kirchhof Bucqnov.
Gardcrcgiment Nr. 5, Spandau : Gefr. d. R. Karl Wilhelm

Martin Kräh, Sieben , schvw. — Franz Pütz, Wiesbaden, vw.
Garde-Grenadierregiment Nr. 5» Spandau : Ed. Strohmann,

Wiesbaden, vm. — Georg Selig , Weidenau, vm.
Brigade-Ersatzbataillon Nr. 13, Magdeburg : August Baiser,

Frankfurt a. M., lvw.
Infanterieregiment Nr. 17» Mörchingcn: Ferdinand Schier,

Wächtersbach, lvw. — Untoffz. d. L. Hugo Schröder, Wiesbaden,
leicht verwundet.

Infanterieregiment Nr. 30» Saarlouis : Gefr. Fahnenj . Hoff¬
man«, Marburg , tot.

Füsilierrcgimcnt Nr. 10» Rastatt : Andr. Heil, Sossenheim, lvw.
Infanterieregiment Nr. 15, Insterburg : Jakob Besser» Laufen¬

selden. lvw.
Reserve-Infanterieregiment Nr. 19» Gnesen» Hohensalza und

Bromberg : Robert Feiling , Frankfurt a. M., lvw.
Infanterieregiment Nr . 53» Köln: Hugo Schnalle , Hanau , tot.

— Emil Grob, Ostheim, schvw. — Gg. Ältbürger , Hadamar , schvw.
Ncscrve-Jnfantcricregimcnt Nr. 221, Darmstadt : Hellmuth

Ensinger, Frankfurt a. M., tot. — Jak . Schneider, Frankfurt a. M.,
vw. — Osfz.-Stellv . L. Hank, Schaafbeim, vw. — Paul Kretzer,
Frankfurt a. SN., tot. — Gefr. d. R. Georg Adam, Großsteinheim,
vw. — Karl Schreist, Friedberg i. H., vw. — Peter Wittges, Frank¬
furt a. M., vw. — Albert Ebert , Rüdesheim, vw. — Paul Meckel,
Frankfurt a. M., vw. — Christian Reuhwig, Niedermittlau , schvw.
— Friedrich Bechtold, Geislitz, schvw. — Jean Steitz, Friedberg,
schvw. — Otto Jakob, Frankfurt a. M., lvw. — Robert Conrad,
Frankfurt a. M., tot. -— Ludwig Möller, Friedberg, lvw. — Fr.
Schreiner , Frankfurt a. M., lvw. — Otto Klepper. Frankfurt a. M.,
lvw. — Gefr. d. R. Georg Steingäffer , Frankfurt a. M.. lvw. — -
Franz Lübr, Marburg , vw. — Ludwig Otto, Neu-Isenburg , tot.
— Gefr. Christian Kitz, Büdesheim, lvw. — Karl Ludwig Holz¬
apfel, .Hanau , lvw. — Martin Röder, Frankfurt a. M., lvw. —
Heinrich Theobald Schilling, Großkrotzenburg, schvw. — Ludwig
Rückert, Neu-Isenburg , schvw. — Georg Huukel, Sprendlingen , tot.

2. Lanbsturmbataillon Nr. l» Breslau : Untoffz. Karl Dehn¬
hardt, Wetzlar, lvw. — Heinrich Zahn, Bockenheim, lvw.

Husarcnregimcnt Nr. 13» Diedcnhofcn: Karl Wollschlüger,
.Nastätten , vm.. ^ - ..Heinrich Faulstich, Enkheim, vm. — Heinrich
Martini . Flörsheim a. M., lvw.

Lcib-Dragonerregimcnt Nr. 24» Darmstadt : Oberlt . d. R.
Alfred Andreas, Frankfurt a. M., tot. — Lt. Walter v. Jssendorff,
Bockenheim, lvw., tut Dienst. — Untoffz. Philipp Lösch, Hofheim,
lvw. -— Peter Schrodt, Cronberg, tot. — Karl Saame , Idstein,
lvw. — Serg . Anton Müller , Fulda , tot. — Untoffz. Ferdinand
Kolb, Herborn, lvw. — Gefr. d. R. W. Löschengruber, Griesheima. M., lvw.

Infanterieregiment Nr. 87, Mainz : Untoffz. Joseph Frank
Georgenborn, lvw. — August Kniehoff. Wiesbaden, lvw. — Untoffz.
Karl Hausmann . Hochbeim a. M.. lvw. — Karl Hehl, Wirges,
lvw., bei der Truppe.

Infanterieregiment Nr. 116, Gießen : Johann Mann , Sossen¬
heim, vm.

Infanterieregiment Nr. 137, Hagenau : Adolf Eder, Frankfurt
a. M-. schvw. — Peter Zimmermann II ., Kreuznach, lvw.

Reserve-Infanterieregiment Nr. 201» Potsdam : Untoffz.
Thomas , Wiesbaden, vw.

Reserve-Infanterieregiment Nr. 231» Göttingen : Kricgsfreiw.
A. Dchnert , Marburg , vw. — Karl Nierenberg. Hanau , tot. —
Feldw. Fr . Begerte, Wiesbaden, tat . — Friedrich Kramer , Fulda,
tot. — Kxiegsfreiw. Hans Timm ., Frankftrrt a. M., vw.

Jägcrbataillon Nr. 8, Schlcttstadt: Emil Zimmermann . Hof-heim i. T.. vw.
Gardc-Dragonerrcgimci « Nr. 23, Darmstadt : Christ. Limpcr,

Büdingen , vw. — Serg . E. Lhnah, Wiesbaden, tot. — Untoffz^
Litzircs, Dotzheim, vur. —- Untoffz. E. Knömmelbein, Büdingenverwundet.

Karscrllchc Marine : Gefr. Friedrich Bürk. Frankftrrt a. M
ww. — Will, Baust, Frankfurt a. M., vm. — Gefr. Julius Engel¬
hardt. Preungesheim , lvw. — Georg Fronapfel , Großkarben, lvw.
— Eduard Fintzel, Seckbach, vm. - Johann Fritz. Heddernheim.

^ erfr' Grimm , Schlitz, lvw. — Johann Hofmann.
Marköbel, lvw. — Untoffz. Ludwig Hahn, Steinbach, vw. — Georg
Kittel, Alchgftenburg, tol. — Gefr . Wilh. Müller . Niedcrwöllstadt,
tot. — Oskar Mazayczkv. Niederrad, vm. — Wilh. Müller Dillen-
burg, vm. — Oskar Rath , Zeilsheim. tot. — Gefr. Anton 'Ähäfer.
Wetzlar. vw. — Gustav Stock, Großsteinheim, tot. — Friedrich
Weidemann. Wiesbaden, vm. — Julius Wirtb , Hanau tot ~
Heinrich Werner , Niederrad, vm.

Neues aus aller wett.
Mord.

Landstuhl (Pfalz ), 30. Nov. Im Bärenloch wurde am
Sanistagmittag die Leiche des ermordeten 66jährigen Holz-
lvavenhändlers Peter Müller aus Bonn aufgefunden, der vor¬
her mit dem Tagner Rudolf Geib aus Mackenbach, wohnhaft
in Bann , in Kinzbock zusammen gekneipt hatte . Der Er¬
mordete wies einen Stich in die rechte Halsseite auf. An¬
scheinend n't er hierauf auf das Gesicht gestürzt. Neben der
Leiche lag ein zufammengerollter Sack und eine Laterne.
Das Motiv zu dem Morde ist noch nicht aufgeklärt . Geib
wurde festgenom'meu.

Erdbeben in Griechenland. Am Sonntag wurde ein star-
ker Erdstoß in Westgriechenlandund auf den jonischen Inseln
bemerkt. Der Herd des Erdbebens befand sich zwischen Leukas
und Korfu. Auf Leukas sind mehrere Häuser eingestürzt. Drei
Personen wurden getötet. Der Schaden ist beträchtlich.

Epielplai » - er Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Dienstag , 1. Dez., 6)4 Uhr : „Lohengrin." Im Ab. Gew. Pr.
Mittwoch, 2. Dez., 714 Uhr : Vorstellung bei ermäßigten Preisen!

„Cavalleria rusticana " Hierauf : „Der Bajazzo." Auß. Ab.
Donnerstag , 3. Dez., 7 Uhr : „Margarethe ." (Margarethe : Fräulein

Priska Aich vom Stadttheater in Leipzig als Gast.) Im Slb.
Gewöhnliche Preise.

Freitag , 4. Dez. : Geschlossen.
Samstag , 5. Dez., 7 Uhr : „Die Entführung aus dem Serail ."

Im Slb. Gew. Pr.
Sonntag , 6. Dez., 7 Uhr: „Tannhäuser ." Im Ab. Gew. Pr.
Montag , 7. Dez. : Geschlossen.
Dienstag , 5. Dez., 7 Uhr : „Don Juans letztes Abenteuer. Im Ab.

Gewöhnliche Preise.
Mittwoch, 9. Dez., 6 Uhr : Zweite Vorstellung im Sonderabonne¬

ment : „Die Meistersinger von Nürnberg ." Kl. Pr.
Donnerstag , 10. Dez., 7 Uhr: „Die Jüdin ." Im Ab. Gew. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Dienstag , 1. Dez., 148 Uhr : „Glaube und Heimat." Im Ab. Kl. Vr.
Mittwoch, 2. Dez., 148 Uhr : „Weh dem, der lügt !" Im Slb. Kl. Pr.
Donnerstag , 3. Dez., 148 Uhr : Erste Vorstellung im Sonderabonne¬

ment : „Hnsarenfieber ." Kl. Pr.
Freitag , 4. Dez., 7 Uhr: Bei besonders ermäßigten Preisen:

„Hamlet." Auß. Slb.
Samstag , 5. Dez., 148 Uhr : Literarischer Abend: „Musik." Im

Ab. Kl. Pr.
Sonntag , 6. Dez., 8 Uhr : Bei besonders ermäßigten Preisen:

„Die Räuber ." Auß. Ab. — 148 Uhr : „Husarenfieber ." Sluß.
Ab. Erm . Pr.

Montag , 7. Dez., 148 Uhr: „Glaube und Heimat ." Im Ab. Kl. Pr.
Dienstag . 8. Dez.. 148 Uhr: „Slls ich noch im Flügelkleide . . . ."

Im Ab. Kl. Pr.
Mittwoch, v. Dez., 7 Uhr : Neu einstudiert : „Wallensteins Lager."

Dramatisches Gedicht in einem Auszug von Schiller. Hierauf:
Neu einstudiert : „Die Piccolomini." Dramatisches Gedicht in
fünf Aufzügen von Schiller. Im Ab. Kl. Pr.

Neues Theater.
Dienstag , 1. Dez., 8 Uhr : „Eine unmögliche Frau ." Abon. A.

Ermäßigte Preise.
Mittwoch, 2. Dez., 8 Uhr : Zum ersten Male (Uraufführung ):

„Stille Musik." Schauspiel in vier Slkten nach>Grillparzer
von Rudolf Holzer. Slb. A. Erm . Pr.

Donnerstag , 3. Dez., 8 Uhr : „Immer feste druff." Slb. A. Erm . Pr.
Freitag , 4. Dez., 8 Uhr : Bei besonders ermäßigten Preisen ! „Das

Mnsikantcnmädel." Sluß. Ab.
Samstag , 5. Dez., 8 Uhr : „Stille Musik." Ab. A. Erm . Pr.
Sonntag , 6. Dez., 314 Uhr: „Schneider Wibbel." — 8 Uhr: „Immer

feste druff." Sluß. Slb. Erm . Pr.
Montag , 7. Dez., 8 Uhr : Wohltätigkeitsvorstellung zugunsten des-

österreichischen und ungarischen Roten Kreuzes und der Kasse
des hiesigen Vereins „Austria ": Zum ersten Male ! „Familie
Schimek." Schwank in drei Akten von Gustav Kadelbura.
Max Pallenberg als Gast. Hierauf : OesterceichischesLotto.
Sluß. Slb. Erhöhte Pr.

Wiesbadener Theater.
Refideuztheater.

Dienstag , 1. Dez., 7 Uhr : „Alles mobil !"
Mittwoch, 2. Dez., 7 Uhr : „Die deutschen Kleinstädter."
Donnerstag , 8. Dez., 7 Uhr : „In Behandlung ."
Freitag , 4. Dez., 8 Uhr : 6. Volksvorstellung: „Maria Theresia."

Königliches Theater.
Dienstag , 1. Dez., 7 Uhr, Ab. B.: „Der Kompagnon".
Mittwoch, 2. Dez., 7 Uhr, Slb. D., neu einstudiert . „Das Nacht¬

lager in Granada ". Hierauf : „Die Verlobung bei der La¬terne ".
Donnerstag , 3. Dez., 7 Uhr, Slb. A.: „Der fliegende Holländer".
Freitag , 4. Drz .» 7 Uhr, Ab. C., zum erstenmal : ' „Kollege Cramp-ton."
Samstag , 5, Dez., 7 Uhr, Ab. B.: „Höffmanns Erzählungen ".
Sonntag , 6. Dez., 6 Uhr : „Götterdämmerung ." Slb. D.
Montag , 7. Dez., 7 Uhr : „Kollege Crompton." Slb. Sl.

Verband der Maler und Tüncher!
Zweig verein Wiesbaden.

Todes -Anzeige.
Den Kollegen machen wir hierdurch die traurige Mit- 1

teilung, dass unser Kollege

Karl Schtitzenhaus
jam Freitag den 27. November im Alter von 18 Jahren
Igestorben ist.

Wir werden dem braven jungen Mann ein ehrendes
Andenken bewahren.
W 507 Die Ortsverwaltung.

Mm.iw  Ureas Her
Scbwalbacherstrasse 58.

Vorzügliche Spellen und Getränke
Restauration zu jeder Tageszeit.

Ferner empfehle mein schöne?
AereinSlokal . Achtungsvoll 0507

Lndwfe Stöcklein.
empfehle in größter Auswahl:

Mene Untermenge
Gestickte Westn
Zocken- nnb Strümpfe
Leibbinden, KMiistr
LuiMNwiiruler,Kniewiirmtr

Strickwolle
zu mäßigen Preise « .

Rothschild'*
A»b.-Kl .-Magazin

18 Wellritzstr . 18
Lieferant de« Konsum-

Vereins. SB*89

Ernst Haeckel'
Englands Blutschuld»in Weltkriege!

Preis 20  P »B<

Buchhandlung Volksstimnie
Frankfurta. M.» Gr. Hiraehgrab«
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